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» ŝcheint wöchentlich dreimal und lostet viertel-
iäbrlichM. 1.20 ohne und Mk. 160  mit illustr.
Sonntaasblatt. « urwLrt« mit betr. Postaufschlag.

Telephon Nr. 29&.

Riideshei « a. Rh.
Montag, den 4. Febrnar.

Jnsertionkgebühr: die viergespalten« Petitzeil«
l !i Pfg., für auSwLrt» 20 Pfg.; Reklame SO Pfg. ;
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Drucku. Verlag von A. Meier  in RüdeSheim.

1918.

Mekanntrnachungen.
Am Dienstag, den 5. Februar, werden bei Frau

Münch. Kirchstraße, Briketts auSgegeben. Du
noch rückständigen MarkenI, 2 und 3 der KreiS-
kodlenkarte sind an diesem Tage emzulosen. Auf jebe
bitfer Marken entfällt ein Zentner.

Weitere Ausgabe erfolgt auf Mark- 4, glerchsallS
gültig für zwei Zentner. Soweit di- Vorrat- bei
«rau Münch nicht auSrerchen, können die Marken
im Gaswerk eingelöst werden. Neue Marken werden
di«»mal nicht auSgegeben. der Zeitpunkt hierfür mrd
noch bekannt gemacht. , . „ . . . .

wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht,datz
die Ausgabe von Brennstoffeni« Gaswerk nur
DienStags und Freitags nachmittags von
2 —5 Uhr erfolgen kann. Ausnahmen zu einer
anderen Zeit können unter keinen Umständen zugelaffen
werden. , . , ,

Gleichzeitig wird bekannt gegeben, datz von heute
ab der im Kleinoerkauf abzugebend, Koks im Gas¬
werk bezahlt wird. ES erübrigt sich mithin die Lösung
einer Kart« im Bauamt und der Quittung in der
Stadtkasse. # , , _

Wir weisen wiederholt darauf hin, datz im Gas¬
werk auch Braunkohlen im Kleinverkauf abgegeben
werden, die gemischt mit Ko» einen sehr guten Brenn¬
stoff abgeben.

Soweit möglich, sollen zwischendurch emzelne
Fuhren Kokt unfern Grobabnehmer zugeteilt werden.
Sie müffen sich aber durch Nachfrage im Gaswerk,
Fernsprecher Nr. 218. dorrsckdst für einen bestimmten
Tag vormerken lasten.

RüdeSheim,  den 2. Februar ISl8.
Di » Berwaltung der städt. Werke.

Der Unterricht für die Klaffe der ungelernten
Arbeiter in der gewerblichen Fortbildungsschule wird
ab dieser Woche von Donnerstag auf Freitag, vor¬
mittags7—9 Uhr verlegt.

RüdeSheim,  den 4. Februar 1918.
Der Magistrat: Alberti.

■ " " . . . . - - | l
Der deutsche Generalstab

1—  meldet :-
Große s Hauptquartier,  1 . Februar

lW. T. B. Amtlich.)
Westlicher tt rieqsscha« platz . Unsere Er-

kundungsabteilnngen brachten m«ö den englischen
Stellungen in Flandern Gefangene und Maschinen¬
gewehre zurück. Bei dichtem Nebel blieb die
Feuertätigkeit an der ganzen Front gering.

Italienische Front.  Aus der Hochfläche
oon Asiago lebhafter Artilleriekamps . Vom Monte
di Bal Bella und Col del Rosso ans setzten dir
.Italiener viermal starke Kräfte zu neuen A n -
g ritte  n ein . Lic brachen  jedesmal im Feuer
>>vr den österreichisch-ungarischen Stellungen zn-lamme » .

«nptqnartier,  3 . Februar
sW. L. B . Amtlich.)
Heeresgruppe fl r o u p r i n z R « p p r e cht

An der s l a « d r i s che « Front  kam cs am
Nachmittag zwilchen dem Honthonlstcr Walde und
i. ys zu lebhaften  A r t i l l e r i c kä in p f e u .
«nd ) in der Gegend von Lens , beiderseits der
2 carpe »ud westlich von Cambrai lebte die Fcuer-
täiigkelt zeitweilig <mf . Bei Monchu wnrdc ein
ilarkcr Erknnduugsvorstoß der Engländer abqc-
»oiesen.
Heeresgruppe D c u t s chc r Kronpri»

Am Disc—Aisnc -Kanal liehen die Frauzvi
vr> einem gescheiterten Unternehmen Gesangt
n , unserer Hand. Längs der Ailette , im Ab'chn
uo» :nei »rs , auf den Maas -Höhen und am Ha
»'iannsweilerkopf vielfach Artillerietäti
re,ktnfcrc  Infanterie brachte von Erknndn «,- .. r ^ V — ' 7. vuu vz 11ii iiv *»
' “2 ®«?* C Nuser der Maas und nördlich von Bad.
vlllers einige Franzosen zurück.

Italienische Front
Lcbhastcr Fe „ erkämpf  aus der Hoch¬

stäche von Asiago.
* *

*

Der Luft - und Seekrieg.
Berlin,  1 . Febr . <W. T . B . Amtlich.) Fm

mittleren und westlichen Mittelmeer wurde in
letzter Zeit besonders der Transportverkchr nach
Italien und Frankreich gefrört. Dabei wurden
fiinf Dampfer nud ein Segler mit über 2 3 0 0 ü
B r u t to r e g i ste rt o n n e n oerfenkt  Die
Dampfer waren bis aus einen bewaffnet und meist
lief beladen. Die Mehrzahl wurde in geschickt
dnrchgcsrihrteu Angriffen aus stark gesicherten Ge-
leitzngen heransgeschoffrn, darunter ein großer
Trnppeniransportdampser , der unter starker Zer-
ftörerdedccknng fuhr, also wohl besonders wert¬
voll war . Der versenkte Segler „Maria -P." war
mit Wein nach Malta unterwegs.

Berti » , 2 . Febr . fW. T . B . Amtlich.) Dicht
unter der englischen Ostküste wnrdc « durch » nsere
Unterseeboote bei starker Bewachung und Gegen¬
wirkung kürzlich sechs Dampfe  r sowie der eng¬
lische Schlepper „Desirc " mit zwei Motorleichtcrn
versenkt.  Die Dampfer waren fast durchweg
tief beladen, einer von ihnen mit Holz.

Berlin,  3 . Febr . lW. T . B . Amtlich.) ttnter-
jcebootöerfolge ans dem nördlichen Kriegsschau¬
plätze: 18 fl0 CJB r n t t o r e g i ste r to n n en . Die
Schisse waren säst sämtlich tief geladen und wurden
znm grössten Teil im Ae,melkanal vernichtet. U. a.
wurde hier ein großer Frachtdampser in gewandtem
Angriff »ns einem Geleitznge heransgefchosien.
Namentlich sestgestellt konnte der englische Donipfer
„Huasgrovc " (3063 t) werden.

H a a g, 3. Febr. .hier traf eine von neutraler
Seite stammende Nachricht ein, das; um 26. Dezember
eilt großes englisches Kriegsschiff,  das von
einigen Torpedojägern begleitet nmr, in der Nähe
des Kriegs Hafens Firth of Forth auf eine Mine lief
und sank.

Reuter meldet aus London amtlich: Das bewasfnete
britische Dampfschiff „Louvain" wurde im östlichen
Teil des Mittelländischen Meeres am 21. Januar
torpediert  und sank. Sieben Offiziere und 217
Mann kamen ums Leben.

Der versenkte Transport.
Wie in der Versenkungsmeldwng des Admiml-

stabes vom 16. Januar bereits bekannt gemacht
wurde, hat das von Oberleutnant zur See Öber-
müller befehligte Unterseeboot am 30. Dezember
des vergangenen Jahres vor Alexandrien einen
Truppentransportdampfer und bald darauf einen
englischen Zerstörer versenkt. Die inzwischen ein¬
gelaufenen näheren Berichte geben ein anschau¬
liches Bild von dieser schneidigen Tat und liefern
den Beweis , daß ungeachtet aller feindlichen
Sicherungen unsere U-Boote ihr Ziel dennoch zu
erreichen wissen. „U . . sichtete  am 30. Dezember
vor der Küste Aegyptens morgens gegen 9 Uhr
einen von Westen nahenden grau bemalten
Passagierbampfer , der von vier Bewachungs¬
dampfern und einem Zerstörer der 8 -Klasse be¬
gleitet war . Unbemerkt stellte Oberleutnant Ober¬
müller seine Beobachtungen an . Schion die starke
Bedeckung des Dampfers ließ darauf schließen,
daß er eine wertvolle Ladung an Bord haben
mußte. Sie entpuppte sich als ein großer Trans¬
port von weißen englischen Truppen , deren Helle
Kakhianzüge ein wimmelndes Durcheinander auf
den beiden durchlaufenden Promenadendecks und
den niedriger liegenden Berkehrsdecks bildeten.
Gerade als „U . . ." im Begriff war , den Angriff
anzusetzen, drehte der , Dampfer plötzlich scharf
nach Backbord ab . Anscheinend hatte doch ein
scharfes Augenpaar das dünne Sehrohr entdeckt,
und durch schleuniges Abdrehen wollte der Damp¬
fer dem Verderben entrinnen . Doch mit höchster
Maschinenkraft drehte das U-Boot nach, unge¬
achtet der fünf .Sicherheitsschiffe und der zweifel¬
los auf ihnen , wie auch auf dem bewaffneten
Transportdampfer herrschenden Aufmerksamkeit
und Geschützbereitschaft. Trodem die Zielsicherheit
durch die Kursänderung stark beeinträchtigt war,
wagte der Kommandant den Torpedoschuß, Zehn
Sekunden später bohrte sich der Stahlfisch in die
Mitte des immer noch im Drehen befindlichen
Dampfers ein. Weitere Beobachtung war vor¬

erst nicht möglich, denn die Stärke der feind¬
lichen Gegenwehr zwang zum Tauchen . Als jedoch
nach einiger Zeit das Sehrohr wieder aus dem
Wasser hervorlugte , lag der sinkende Dampfer
bereits mit 45 Grad Schlagseite über . Biele
Menschen schwammen im Wasser . Fünf Be¬
wachungsdampfer suchten emsig die Unfallstelle
nach Ueberlebenden ab . Der Zerstörer jedoch hatte
sich mit seinem Bug (Vorderteil ) an den sinkenden
Transportdampfer herangelegt und nahm unaus¬
gesetzt Soldaten über , die zum Teil an Leinen
herunterkletterten . Auch einige Rettungsboote
trieben vollbesetzt in der Mähe. Um 10 Uhr 19
richtete sich der Dampfer plötzlich mit dem Bug
hoch auf und versank dann schnurgerade über
dem Achtersteven (Hinterteil ). Zu neuem Angriff
tauchte nun „U . . ." auf Sehrohrtiefe und brach
in das Rudel der Bewachungsschiffe hinein , die
immer Noch eifrig beschäftigt waren , Schiffs-
brüchige aus dein Wasser zu ziehen. Wieder
verließ ein Torpedo das Rohr , der gleichfalls
ein Treffer wurde gegen einen Zerstörer . Sofort
nach dem Einschlag flog der Zerstörer ausein¬
ander . Eine gewaltige Kesselexplosion hatte den
Schiffsrumpf in Stücke gerissen . Doch nun hat¬
ten die Bewacher das Sehrohr entdeckt und
schnaubten mit höchster Fahrt heran , so daß
„U . . ." wieder schleunigist seinen Fühler einzog
und aus ziemlicher Tiefe aus der brenzlichen
Gegend ablief . Aber die Verfolger gaben die
Jagd noch nicht auf, um so mehr , als .nun von
Alexandrien her weitere Kbiegsfahrzeuge herbei-
eilren . Beim nächsten Ausblick durch das brave
Sehrohr konnten bereits 10 Schiffe festgestellt
werden , die an der Untergangsstelle nach Ueber¬
lebenden suchten. Zu ihnen gesellten sich "ein
„Arabis "-Kreuzer sowie ein Monitor , die sich
von nun ab dem U-Boot auf die Fersen hefteten
und erst mit Einbruch der Dunkelheit ihre er¬
gebnislose Verfolgung aufgaben . Unversehrt
kehrte „U . . ." wenige Tage später in seinen
Stützpunkt zurück. Das alte Jahr war mit einem
schönen Erfolge beschlossen worden.

Berlin,  3 . Febr. Der „Tägl. Rundschau" wird
gemeldet: Aus den Meldungen der Pariser Zeitungen
über den Angriff der deutschen Flugzeuge auf
Paris  geht hervor, datz in der SladtParis schwerer
Sachschaden  angerichtet wurde. Auf den inneren
Boulevards schlugen mehrere Bomben in Häuser ein.
Ein Haus wurde bis aut das erste Stockwerk sozusagen
in Staub verwandelt. Einige Haltestellen der Unter¬
grundbahn sind beschädigt worden und einige Bahn.»
zerstört. IN der inneren Stadt -sind die meisten
Fensterscheiben eingedrückt worden. Es waren etwa
120 französische Flugzeuge  in der Ouft.
aber sie konnten infolge der weitaus überlegenen
Schnelligkeit der deutschen Flugzeuge nichts ausrichten.
Noch schlimmer als Paris selber sind die Vororte heim-
gesucht worden. Die Pariser Bevölkerung soll in der
w a h n si n n i g sten Furcht sein und mit den u n-
g ehe u er l i ch ste n 'Ausdrücken  über die Derit-
schen schimpfen. Die Presse ist vollkommen außer Rand
und Band. Sie meint, niemals würde man vergessen,
was die Deutschen getan haben. Zervorzuheben ist.
dah die Zeitungen über militärische Schäden kein
Wort veröffentlichen dürfen und auch in der Schilde¬
rung der übrigen Sachschäden an strenge Zensur»
Vorschriften  gebunden sind. Vorläufige» Schätzun¬
gen zufolge geht der Schaden hoch in die Millionen.

Genf, 2. Febr. Dar französische KriegSmini.
sierium hat der Presse eine längere Mitteilung»ug«.
stellt, worin versichert wird, daß der Ministerprä¬
sident Clernenceau und der Unterstaatssekretär de»
Flugwesens DumeSnil nach einer eingehenden Be¬
sprechung beschlossen haben. Pari« in Zukunft bester
als bisher gegen Fliegerangriffe zu verteidigen, und
zwar nach dem Beispiel der Engländer durch di»
Organisation eine«, die Hauptstadt umgebenden
Sperrfeuers, das die Annäherung der Flieger er¬
schwert. Diese Mitteilung der Regierung kommt dem
Zugeständnis gleich, daß die Prahlereien der Pariser
Zeitungen über die geradezu waghalsige Haltung
des Pariser Publikums falsch sind, daß man im
Gegenteil in großer Furcht ist wegen der Angriffe
und der geringen Erfolge der Abwehr. Da» Pub¬
likum scheint auch wenig entzückt zu sein von dem
Verlangen der nationalistischen Press« nach Repres.
salien, denn di, „$ iun " und ander» Blätter der



Linken werfen bereits die Gegenfrage aus, ob denn
auch dar französische Flugwesen leistungsfähig genug
fei zu einer den deutschen Angriffen entsprechenden
Gegenleistung.

In den Pariser Blättern wird heute zugestanden,
daß unter den Opfern des Fliegerangriffs zahlreiche
Arbeiter der Kriegswerkstätten sich befinden. Die
Liste der Opfer läßt auch erkennen, daß zahlreiche
Angestellte der Eisenbahnen getroffen sind. ES be¬
stätigt sich, daß der Bahnhof von 8t. DeniS und
ein anderer Verbindungsbahnhof der Gürtelbahn'
stark beschädigt worden sind. Mehrere Bomben
sind auch auf den Ostbahnhof abgeworfen worden.
An der unmittelbar vor dem Bahnhof stehenden
Kirche Et Laurent wurde sogar daS ganze Dach
abgehoben. In einem Vorort sollen die deutschen
Flieger Blätter abgeworfen haben mit der Mittei¬
lung, daß der Angriff vom 30. Januar nur ein
Anfang sei. Der Erzbischof von Paris erläßt unter
Berufung auf den Papst und die christliche Zivili¬
sation einen öffentlichen Protest gegen die Beschießung
von Paris . Gegen die Beschießung der deutschen
Städte hat der Erzbischof seinerzeit jedoch keinen
Widerspruch erhoben.

Bern , 2. Febr. Die Pariser Blätter bringen
die Aufsätze über den Luftangriff mit riesigen Ueber-
schriften. Alle Angaben laffen erkennen, daß mehrere
Bomben auf die Innenstadt und die Boulevards
fielen, wo außerordentlicher Sachschaden entstand.
Untergrundbahnstationen wurden zerstört. An vielen
Stellen sah es wie auf einem Schlachtfelde aus.
Ein Abwehrflugzeug wurde im Luftkamps beschädigt
und landete, Sachschaden anrichtend, auf dem Kon¬
kordiaplatz. Der Führer ist schwer verwundet.
Mehrere Lagerhäuser mit Leinwand- und Tuchvor¬
räten wurden durch die Bomben in Brand gesetzt
und zerstört. In der Umgebung von Paris sind
die Zerstörungen noch größer. Die Häuser wurden
von den etwa 100 Kilogramm schweren Bomben
oft bis zum Keller durchschlagen.

* *
*

Die Frredensverhandlungen
W. T, -B,  Br est -Litows k, 1. Febr Heute

wurde unter dem Borsitz des Ministers des Mu¬
stern Graf Czernin eine Sitzung der deutschen,
österreichisch-ungarischen und russischen Kommis¬
sion für die Regelung der politischen und terri¬
torialen Fragen abgehalten , Bor Eintritt in
die Tagesordnung gab Herr Trotzki  eine Er¬
klärung ab, in der er darauf hinwies, daß ll)ie
heute in seine Hand gelangten deutsckenBlät
t e r ein angeblich Don der Petersburger Tele-
graphenagentur stammendes Telegramm enthiel¬
ten , welches, wenn ihm Glauben geschenkt werde,
auf den Gang der Verhandlungen in schlimm¬
ster  Weise einwirken könne. Darin werde der
Schluß Passus  einer Rede aufgeführt , welche
er vor dem dritten Kongreß der Arbeiter-, Sol¬
daten - und Bauerndeputierten in Petersburg ge¬
halten habe . Er habe tatsächlich dort einen Be¬
richt über den Gang der Friedensverhandlungen
in Brest -Litowsk erstattet , und habe seinen per¬
sönlichen  Standpunkt , sowie den Standpunkt
der Delegation und seiner Regierung zum Aus¬
druck gebracht . Rach dem Telegramm hätte er an¬
geblich gesagt , die russische Delegation
jstürde keinen Sonderfrieden schlie¬
ßen.  Diese Nachricht sei erfunden  und stelle

' Der goldene Käfig.
Roman von Julius Keller.

16s (Nachdruck verboten.)
Nach wenigen Minuten schon durchhallten

laute Glockenklänge das Gebäude— es war
Feierabend!

Die Treppe begann sich bald zu beleben;
die in den oberen Sälen beschäftigten Mädchen
— etliche hundert an der Zahl— kamen, meist
paarweis, in munterer Unterhaltung begriffen,
herabgeschritten, während durch die geöffneten
Fenster der Lärm der in tumultuöser Weise
au8_ den hinter dem Hof liegenden Fabrik¬
gebäuden kommenden Arbeiter hereindrang.

Die meisten der herabkommenden Mädchen
schienen Gabriele nicht zu kennen, nur wenige
grüßten sie; a?s bereits alle sich fast entfernt,
erschien Martha Helmer auf der Treppe.

Sie war in tiefes Schwarz gekleidet, und
der Ausdruck ihres Gesichtes, ihre ganze
Haltung verrieten zur Genüge, daß diese
Kleidung nicht nur ein äußeres Zeichen der
Trauer war, daß ihr Herz blutete vor Schmerz
und Kummer um den fern von der Heimat
dahingeschiedenen Gatten, der nun ohne daß
sie noch einen Blick auf die Züge des geliebten
Toten hätte werfen können, schon mehrere
Monate in fremder Erbe ruhte.

Langsam und gebrochen, als täte ihr jeder
Schritt wehe, kam Martha die Treppe herab,
die vom vielen Weinen angegriffenen, rot-
geränderten Augen starr zu Boden richtend.

genau das Gegenteil  von den: dar . was er
gesagt habe.

Tie Vorsitzenden der österreichisch-ungarischen
und deutschen Delegation erklärten , sie würden
den Ursprung  der fraglichen Meldung fest¬
stellen lassen, worauf in die Tagesordnung ein¬
getreten wurde . Graf Czernin  wies darauf
hin , dass, die Kommission bisher die Frage der
Gebiete besprochen habe, welche von den reichs-
deutschen Truppen besetzt seien Er schlage por,
nunmehr zu versuchen, eine gewisse Klarheit über
das jÄebiet zu schaffen, das von den öster¬
reichisch - ungarischen  Truppen besetzt sei.
Vor Eintritt in die Einzelheiten dieser Frage
möchte er bemerken, daß die Herren der ukraini¬
schen Delegation ans dem Standpunkt ständen, sie
hätten allein und selbständig über diese Frage zu
verhandeln und zu beschließen. Er bittet daher
den Präsidenten der russischen Delegation , seinen
Standpunkt in der Zuständigkeitsfrage davzu-
legen . Trotzki  erwiderte , er erhebe im Namen
seiner Delegation und der russischen Regierung
mit allem Nachdruck Einspruch  dagegen , daß
sich die Delegation der Kiewer Rada ans bon
Standpunkt stelle , sie könne die territoriale Frage
einseitig und selbständig  lösen . Seine
Auffassung iverde heute noch mehr unterstützt
durch die Teilnahme von zwei Vertret rn des
Exekutivausschusses der ukrainisch,n Republik im
Verband der russischen Delegation , Dies sei die
formale Seite der Frage , Was die materielle
Seite betreffe , so sei er der Ansicht, auf Grund
verschiedener Nachrichten , insbesondere aus Grund
eines Telegramms , welches er eben erhallen habe,
daß die Frage einer Teilnahme der Delegation der
Metver Rada an den Brester Verhandlungen mehr
als eine Frage der Vergangenheit anzusehen sei,
denn als eine Frage der Gegenwart und Zukunft.
Herr Trotzki sagte weiter , es sei selbstverständlich,
wenn die Ukraine als vollständig freie und von
Rußland unabhängige Republik bestünde und wei¬
ter bestehen würde , sie nach der erfolgten Ab¬
grenzung alle Fragen ihrer Staatlichkeit , also lauch
die territorialen Fragen , selbständig würde lösen
können. Aber diejenige ukrainische Regierung,
welche in dem Verband der russischen Delegation
vertreten sei, stehe auf dem Standpunkt , daß
die Ukraine einen Teil der för d era tiven Re¬
publik Rußlands  bilde , und deshalb sei es
notwendig , dass diese Entscheidung erfolge, auf der
augenblicklich tatsächlichen Grundlage , ausgehend
von dem Beschluß, die russische Republik förde-
rativ aufzubauen.

Aus Ersuchen des Staatssekretärs v. Kühl¬
mann  gab hierauf Trotzki den Inhalt des von
ihm erwähnten Telegramms bekannt, wonach der
ausschlaggebende Teil der Ki e che r Garnison zur
ukrainischen S o w j e tr e g i er u n g übergegan¬
gen ist, und die weitere Ext st enzder Ra da
nur nach kürzen Zeiteinheiten zu bemessen sein
soll. Auf Anregung des Vorsitzenden wurde dar¬
auf beschlossen, die Zuständigkeit der ukrainischen
Delegation für territoriale Fragen in einer mor¬
gen abzuhaltenden Vollsitzung in Anwesenheit
der ukrainischen Vertreter weiter zu besprechen.
Zum Schluß , erbat sich Trotzki das Wort zu
einer Anfrage , in der er aussührte , er habe
aus der Presse erfahren , daß Staatssekretär
v. Kühlmann an den PolnischenMinisterpräsidenten
K!u cha r z e w s ki einen Brief gerichtet habe,
worin er ihm mitgeteilt habe, er Würde die Zu¬
ziehung eines Vertreters des polnischen Mini¬
steriums zu den Friedensperhandlungen anregen,
und bitte um Auskunft , ob diese Frage bei einer
der nächsten Sitzungen angeschnitten werden

würde , Staatssekretär v, Kühlmjan  n verwieg °
auf seine wiederholte Erklärung in dieser Fage, s
die mit der Frage der Anerkennung  bet»
Staats Persönlichkeit  der besetzten GeW
biete durch die russische Delegation in Zusammen.L
Hang stehe, v, Kühlmann gab der HoffnunM
Ausdruck, daß es möglich sein werde, die Frage c
in der nächsten Zeit auf die Tagesordnung zu«
setzen, Minister des Aeußern Graf Czernin fügte»
hinzu, daß auch er seinerseits die Entsendungk
von polnischen Vertretern unter bestimmten Vor-»
aussetzungen aufs wärmste begrüßen würde . Hier«
auf wurde die Sitzung geschlossen,

wb Brest-LitowSk, 3. Febr. Staatssekretär
v. Kühlmann und Minister der Aeußern Graf CzernM
begaben sich heute nachmittag mit Begleitung za
einem kurzen Aufenthalt nach Berlin.

Lugano,  2 . Febr , Der „Eorriere dellaSera "»
meldet aus Petersburg : Die H un g e r kris  e»
ist im Wachsen. Seit einigen Tagen fehlt das»
Brot , Die Bevölkerung erhält pro Kopf täg-D
sich nur 50 Gramm eines ausschließlich aus Ersatz-»
stoffen ohne jeden Getreidezusatz hergestellien M -»
bäcks, dessen Genuß von den Aerzten als schäd-D
lich bezeichnet wird , Tie Teuerung wird immer»
schlimmer. Das Kilo Kartoffeln kostet jetzt 5 Ru-I
bei, Zucker fehlt gänz ich, Bon Fleisch gibt es muvW
noch Pferdefleisch, das daher einen reißenden^
Slbsatz findet , Tie Hungersnot treibt die Masseur
zur Verzweiflung . Infolge Schließung der Putst!
low-Werke mußten 8000 Arbeiter Petersburg ver-.
lasse», um nicht vom Hungertode erreicht zu wer¬
den. Dagegen haben die maximalistischen Sol - ,
baten in den Kasernen reichlich weißes Mehl,
Zucker, Wodlä und andere alkoholische Getränke.L
©S ist unmöglich , daß diese Krise noch länger an -»
dauert , ohne schwere anarchistische Unruhen her-,
beizuführen . Jeden Tag schon rufen die hungri - z.
gen Menschen ans den Märkten Konflikte  ß
hervor , welche häufig blutig verlaufen . -
Fortgesetzt muß der Rat der Volkskommissäre mit
den drohenden Arbeitermassen der Fabriken ver-^
handeln . Nunmehr drohen auch die Arbeiter der^
Notendrnckerei der Staatsbank in den Ausstand?
zu treten , wenn sie keine Lebensmittel erhalten . !
Aber eine Abstellung der Hunqerkrise erscheint
schwer, da die infolge der Leninschen Revolution
entstandene vollständige Desorganisation vor¬
läufig die regelmäßige Zufuhr von Lebensmitteln ?
nach Petersburg unmöglich macht. Der Th p hu s i
greift namentlich in den Arbeitervierteln ständig!
weiter um sich, gleichzeitig tritt die Pest inl
gefahrvolle Stühe. Schon hat die Pest Tausendes
von Opfern an der kaukasischen Front gefordert,,
und nun wird sie seitens der versprengten und!
sahnenflüchtigen Soldaten über ganz RußlandK
verbreitet . Maßregeln zur Verhütung und Unter-»
drückung der Pest können bei der großen Miß -I
stnnmnng der Massen und dem Verfall allerI
sanitären Einrichtung nicht getroffen werden. Ter»
Aerzteverband von Petersburg hat sich schon in»
außerordentlichen Sitzungen mit der Pästgefähr»
beschäftigt, ist aber zu dem Schluß gekommen,»
daß er bei den jetzigen Zuständen dagegen ohn-I
mächtig ist. >
, , 2 to ckh o lm , 2, Febr. Laut „NowajaSchisn" nimmt»
dre Lebensmittel not in Petersburg  oo »I
,̂ ^ zu Tag zu. Der Pöbel versucht systematisch
m Pirvativohnungen verschiedener Stadtteile eiuzu-W
dringen, und verübt Gewalttaten selbst gegen Frauen L
u»d Kinder, Unter der Bevölkerung herrscht volleW

robo gab nachträglich bekannt, daß»
er oOOO Arbeiter und Soldaten zu LebensmittelkontroW
t-urrn ernannt habe. Diese Maßnahme erinnert an &

am 30. Januar erlassenen DemobilisierungsbetM fl
Der ebenfalls nur erfolgte, um der bereits geschehenen«

Sie erschrak, als sie plötzlich ihren Namen
rufen hörte.

.Martha, liebe Frau Martha", rief Gabriele,
indem sie hastig der jungen Witwe Hand ergriff,
„wie lange habe ich schon auf eine günstige
Gelegenheit geharrt. Sie zu erwischen, heute
aber hatte ich mir fest vorgenommen, daß es
gelingen müsse. Kommen Sie mit mir in den
Garten!"

„Fräulein Gabriele . . .*
„O bitte, bitte, lehnen Sie es nicht ab.

Der Onkel ist ausgefahren und wird vor¬
läufig nicht zurückkehren. Also bitte, bitte,
kommen Sie !"

Und ohne eine Entgegnung der Witwe ab¬
zuwarten, nahm sie den Arm derselben und
zog sie lächelnd mit sich fort, dem Portale
zu, welches in den großen, schattigen Garten
führte, der sich hinter dem imposanten Gebäude
ausdehnte.

. „Fürchten Sie nichts, liebe Frau Martha",
flüsterte Gabriele der leicht Widerstrebenden zu,
nachdem sie den Garten betreten hatten, „wir
werden ganz ungestört sein!"

Das junge Mädchen konnte nicht ahnen,
daß gerade in diesem Augenblick der Wagen
Zehrmanns wieder vor dem Gebäude vorfuhr
und der Millionär mit verdrießlicher Miene,
weil er den Bankier Kühnemann nicht daheim
angetroffen, dem eleganten Gefährt entstieg
und sich mißvergnügt in seine Gemächer begab,
deren Fenster nach dem Garten hinausgingen.

Sie führte die junge Frau zu einer der
nahegelegenen Lauben, wies auf einen mit

frischen Früchten gefüllten Korb, der auf dem
Tisch stand und sagte herzlich:

„Seien Sie so gut, liebe Frau Martha, die
kleine Gabe freundlich anzunehmen. Ihr
Söhnchen wird fich darüber freuen und auch
Sie bedürfen einer kleinen Erfrischung. Ein
Schelm gibt mehr, als er hat."

„Wie soll ich Ihnen für Ihre Teilnahme
danken, Fräulein Gabriele?" erwiderte Martha
gerührt, „bin ich Ihnen denn mit meinem
Kummer, meiner Trauer nicht zu langweilig?"

„Sofort setzen Sie sich zu mir und erzählen
mir — zur Strafe für Ihre Vermutung—"

Hier wurden sie plötzlich durch laute, heran¬
nahende Schritte unterbrochen.

„Mein Gott", rief Gabriele erschrocken aus,
„sollte der Onkel doch zurückgekommen sein?"

Dabei blickte sie vorsichtig um die Ecke der
Laube, zog aber gleich das Köpfchen zurück,
während eine glühende Röte ihr Gesicht jäh
überflutete.

„Es ist Herr Felsing", flüsterte Gabriele,
„der Hauslehrer meines Bruders. Was kann
der hier im Garten wollen?"

In demselben Moment schon betrat der
junge Mann, ein Buch in der Hand haltend,
die Laube.

„Also führte mich doch ein günstiger Stern",
sagte er nach der höflichen Begrüßung, „als
ich Sie hier im Garten vermutete, gnädiges
Fräulein."

.Wie Sie kommen zu mir?"
(Forlsetzurtg folgt.)



ftklichcn lAn.trlch »u seoen E örtC bc ge-
jta üetbnfm. VeremM war ^ ^ sammelten Vvlls-
nütigl, vre vor d«n Stauen  bestanden, qcimltsam
mengen, die meift: au» '^ a ^ fia)-etnclI<  Gesang-
auseinander »u trerven ^ Krankenhäusern , sind die
minn , besont̂ rs aber ^ Jnfäsfen einjcluer
Verhältnis,e W * Obstkonserven. Muten
Krankenhäuser erhalten w, tömn  kündigen die Änar-
in dem gegemva tlgen Ingresses in den eleganten
chisten dre Erosfmmge * Nikolaibrücke gelegenen
Räumen des »der  W JJ bemächtigten. Wie das
Garden vor . ^ elsingfocs, ist nunmehr ver Kauf-
Ostizrerskalttio rn -M M Hauptquartier der meist

Anarchisten, die bere.ts au,
aus Matrosen vc, Eceflotte die rote Revolution̂ -LS fi * 9'« ' **”• , ,
1 Jan (W. B .» Nach Privatmel-
. ® 0r ‘ k 4, qbadag  sind die r u m ä n i scheri
Truppen nach mehreren Gefechten in Reni
Ungezogen Tie Kämpfe dauern an der ganzen
^ ^ eo^ bolm  3 Jebr . Nach einer Petersburger

^SiS & S in Petersburg ergriff Repre, --
^l ^ n. Lre lies! eine Anzahl angesehener poln.̂ cher
Vcsiönlichkeiten, darunter den Fürsten LMratoposi--
MsiÄ angeblich auch die bekannten Polenfuhrer Led-
nicki und General Babransk,, verhaften.

Frankreich und Elsaß-Lothringen
Der „Basler Nachrichten " schreiben in Nr . 32:

Wenn Frankreich behauchtet, daß die elsässische
Fraae für die Franzosen eine Frage des Rechts,
für ' die Deutschen eine Frage der Macht ser,
widerspricht es der Geschichte. Eine Zeit lang,
nach 1870, gab es einen Standpunkt , von dem
aus Frankreich die Rückgabe des Elsaß unter
Berufung auf einen Rechtsgrundsatz fordern
konnte, solange nämlich , als es ber der Mehrzahl
der Eliässer den Wunsch nach Ber Rückkehr voraus¬
setzen durfte . Der Widerstand gegen das Plebsizrt
beweist, daß diese Voraussetzung bei Frankreich
nicht mehr besteht. Die Franzosen berufen sich
ferner auf das Selbstbestimmungsrecht der Volker,
das 1870 dem geltenden Recht nicht angehört hat.
Tie französische Regierung hat 'sich daraus stets
nur berufen , wenn es zugunsten der eigenen
Macht oder auf Kosten der fremden geschehen
konnte. Und gerade sin Jahre 1870 stand Frank¬
reich im Begriff , diesem Grundsatz ganz besonders
flagrant ins Gesicht zu schlagen , denn der Sinn
des Krieges von 1870 war für Frankreich dre
Gewinnung des „linken Rheinusers ", d. h. von ur-
deutschem Boden . Die Eroberung des Elsasses
durch Deutschland war tatsächlich keine An¬
nexion,  sondern eine „Desannexion ". Das
Elsaß war eine deutsche Jrredenta ; wenn Deutsch¬
land sie , ohne erst die Bevölkerung zu befragen,
zurückverlangte , so handelte es nach demselben
Grundsatz, der Frankreich in diesem Krieg Ita¬
lien , Rumänien , Griechenland als Bundesgenossen
zugeführt hat , nach dem Grundsatz nämlich , als
landeszugehörig anzusehen , was ethnographisch,
geographisch und historisch znm Lande gehört.
Das ganze Elsaß hat rund 800 Jahre zu Deutsch¬
land gehört , von Lothringen ein Teil ein Jahr¬
hundert weniger , der andere , größere , ein Jahr¬
hundert mehr . In ihnen hat bis zur Revolu¬
tion , auch amtlich , die deutsche Sprache geherrscht;
erst die freiheitbringende Revolution hat die Län¬
der durch das Sprachgesetz von 1790 auch sprach¬
lich vergewaltigt : mit Erfolg nur , soiveit die
amtliche Macht sich erstreckte; der Großteil der Be¬
völkerung sprach auch nach 1870 deutsch oder Heide
Sprachen . Wenn die Franzosen sich auf den
Standpunkt stellen , daß die Gewinnung der „Seele
des Elsasses " durch ihre Ueberlegenheit Frank¬
reich ein Recht gab , die Länder trotz der unrecht¬
mäßigen Erwerbung zu behalten , so wird man
den Deutschen das .Recht nicht abstreiten können,
die Probe aufs Exempel zu machen und sich durch
den Augenschein zu überzeugen , ob die Elsässer
nicht ein zweitesmal umzustimmen sind. Der Ker-
suck, ist gemacht worden und scheint geglückt zu
sein : Frankreich selbst will es ans das Plebiszit
nicht mehr ankommen lassen . „Trügerisch " nannte
Pichou neulich dieses gepriesene Werkzeug der
französischen und der kommenden Menschheits-
Politik ! In der Tat dürfte sich Frankreich einiger¬
maßen durch das Plebiszit betrogen sehen."

„Sofia,  30 . Jan . iW. B ..) Meldung oer
Bulgarischen Telegr .-Agentur . In der heutigen
Sitzung der Sobranje hielt Ministerpräsident
Radoslamow  die bereits angekündigte Rede
über die Kriegsziele Bulgariens  und
dessen Teilnahme an den F riedensver hand¬
ln ngenmitRußland.  Der Ministerpräsioent
wies darauf hin , oaß alle Völker sehnsüchtig
den Frieden wünschen und daß auch Bulgarien
ihn anstrebe , jedoch einen ehreiwollen Frieden
wolle , der seine nationale Einheit  vesiegelt.
„In der Tat , wenn Bulgarien den schmerzlichen
Lvfern , die es im Kriege erträgt , zustimmt , ge-
ickielst dies , um alle seine zerstreuten Stammes-
teile zu einem einzigen Staate zusammenzufasien.
Bulgarien rechnet also mit dem Anschluß der
Tobrudscha . des Marawalandes und

Mazedoniens  an das Mutterland . Ties steht
keineswegs inr Widerspruch zu der Frrcdensfor-
mel : keine gewaltsamen Gebietserwerbungen und
freies Selbstbestimmungsrecht der Völker , denn
die Bevölkerung ver erwähnten Gegenden be¬
kundete schon zu wiederholten Malen ihr oulgari-
sches Volkstum sowie den Willen , ihre Rationali¬
tät zu Xewahren . Die Verwirklichung oieses natio¬
nalen Willens hat die bulgarische Abordnung
in Brest -Litowsk zu verteidigen , uno das hat sie
bisher mit Erfolg getan ."

Der Ministerpräsident wiederholte die Ge¬
schichte der Verhandlung . „Wir drücken die feste
Hoffnung aus , daß die Verhandlungen schließlich
zn einem Sonderfrieden mit Rußland führen
werden ." Bei Besprechung der Verteidigung der
bulgarischen Interessen auf der Konferenz in
Brest-Litowsk erklärte Radoslawow , daß die bul¬
garischen Ansprüche den wesentlichen Punkt des
Programms der verbündeten Staaten , Oesterreich-
Ungarns und Deutschlands , bilden . „Bulgarien
kennt die Rolle , die ihm zufällt . Es weiß auch,
daß es in diesem Bündnis noch Interessen gibt,
die an ders  sind als die seinen , und daß folglich
das Kriegsende nicht nur von seinem Willen
abhäugt ." Nach der Rede Radoslawotvs ergriffen
alle Führer der Oppostionsgruppen das Wort , um
den rückhaltlosen Beilritt ihrer Fraktionen zu
deni von der Regierung vorgetragenen Programm
der nationalen Einigung auszusprechen.

Berlin,  2 . Febr. In B u l g a r ie n war schein¬
bar eine gewisse Beunruhigung entstanden, weil der
Reichskanzler Gras Härtling  in seiner Rede im
Hauptausschuß Bulgarien und seine Kriegs¬
ziele  nicht erwähnc hatte. Demgegenüber kann dar¬
auf hingewiesen Norden, daß Graf Dectling in ieiner
Rede von Bulgarien deshalb nicht gesprochen hat, weil
sie fast ausschließlich eine Erwiderung auf die Wilson-
Rede sein sollte, Wilson seinerseits Bulgarien in feiner
Botschaft nicht genannt hatte, denn zwischen Bulgarien
und den Vereinigten Staaten besteht kein Kriegszu¬
stand. Es darf deshalb arlS dem Nichterwähnen der
bulgarischen Kriegsziele in den Hertlingschen Aus¬
führungen nicht etwa geschlossen werden, daß Deuhch-
laitd seine vertraglichenVerpflichtungen gegenüber Bul¬
garien nicht einzulösen gedenke. Uebrigms hat im Per-
Kaulmannsklubs an, dessen sich Matrosen und Rote
lauf der weiteren Debatte der Staatssekretär v. K ü h l-
matnt auf die bulgarischen Wünsche Bezug genommen.

Basel, 1.  Febr . Wie Havas ans Peters¬
burg meldet , ordnete das Kriegskommissariat die
Demobilisierung der Jahresklassen 1904, 05, 07, 08
sowie aller Soldaten an, die am 7. Januar das
81 . Lebensjahr znrückgelegt  haben.

Genf» 1. Febr. In Versailles wurden am
Mittwoch zwei Sitzungen abgehalten, eine militärische
und eine politische. Auf diplomatischem Gebiet be¬
faßte man sich mit der neuen Lage Rußlands, wobei
besonders von englischer und amerikanischer Seite
aus ein« Annäherung an die Bolschewicki Wert ge¬
legt wurde. Unter anderem wurde die Frage einer
Antwort auf die Aeußerung Hertlingt nr.d Czernins
in ablehnendem Sinne entschieden. Der deutschen
und österreichischen Streikbewegung wurde grobe
Bedeutung beigelegt und beschlossen, ihr durch alle
verfügbaren Mittel, mit Propaganda usw. Vorschub
zu leisten. Auf militärischem Gebiet besprach man
die Bildung einer Stoßarmee, di, sich aus den
Reserven der verschiedenen Verbündeten zusammen
setzten soll, um da eingesetzt zu werden, wo eine
Bedrohung eintritt oder wo man einen schnellen
Stoß führen will. Die militärischen Besprechungen
wurden am Donnerstag fortgesetzt. Wie „Petit
Jorunal" erfährt hat die Frage des einheitlichen
Oberkommandoseine Lösung im Sinne der Wünsche
Frankreichs gesunden.

Haag , 2. Febr. In Amsterdam sucht wieder
dieselbe unverantwortliche Gruppe Generalstreik und
Unruhe hervorzurusen, die im Juni einen Aufstand
inszenieren wollte, weil die Arbeiter während einiger
Tage statt Kartoffeln Reis effen sollten. Der Re¬
dakteur der halbanarchistrschen„Tribüne" Wynkoop
entfallet wieder eine lebhafte Tätigkeit und verhetzt
die Massen, indem er ein allgemeines Ausfuhrverbot
predigt, obgleich er weiß, daß ohne Ausfuhr nach
Deutschland Holland keine Kohlen erhalten kann,
war einer Stillegung des gesamten Wirtschaftslebens
und Verkehrt Hollands gleichkommt. In den Redak-
tionSräumen der „Tribun-" hat bis vor kurzem
jener berüchtigte Minister gearbeitet, der jetzt in
Deutschland gefangen sitzt, und der für seine Tätig¬
keit von englischen Agenten bezahlt wurde. ES ver¬
dient dies erwähnt zu werden, da Wynkoop gerade
mit seiner Propaganda für ein Ausfuhrverbot eine
Hetze gegen Deutschland betreibt. Außer den 5000
Leuten, die dem anarchistichen sogenannten Arbeiter¬
sekretariat angeschloffen sind, und die sich auS Hafen¬
arbeitern, Transportarbeiternetc. rekrutieren, ist eS
noch die unkontrollierbare, von dem Ententeblatt
„Telegraaf" und feinem Ableger„Le Courant" ver¬
hetzte Gefolgschaft Wynkoop«, die an dem Streik
teilnehmen wird. Die sozialdemokratische Arbeiter¬
schaft, die Gewerkschaften und die Amsterdamer Ge-
meindearbeiter lehnen den Streik ausdrücklich ab,
und das führende sozialdemokratische Blatt „Het Volk"
wehrt sich dagegen, daß die Arbeiterschaft von einer
derartig kleinen Minderheitsgruppe verleitet werden

soll. Der Streik ist, wie Wynkoop erklärt, vorläufig
für drei Tage gedacht, soll aber periodisch wieder¬
holt werden bi» die Forderungen durchgesetzt werden,
die auf Beschlagnahmung und Verteilung aller Lebens¬
mittel und Gewährung von Arbeit oder Lohn für
alle Arbeitslosen gerichtet wird. Wie sich di« Sach«
entwickeln wird, läßt sich noch nicht vorauSsehen.
Jedenfalls hat der Bürgermeister von Amsterdam
all« Vorsichtsmaßregeln getroffen. Ausschreitungen,
wie sie im Juni vortamen, zu verhindern. Bezeichnend
ist eS, daß der„Telegraaf" heut« einen ausführlichen
Bericht über eine anarchistische Versammlung in
Amsterdam veröffentlicht, in der Minster al» Märtyrer
hingestellt und die deutschen Erklärungen über diesen
Agenten Englands als Lüge bezeichnet werden.

Politische Rundschau.
Berlin , l . Febr. Die deutsche Turnerschaft

hatte dem Kaiser zu seinem Geburtstag einen Draht¬
gruß übermittelt. Als Antwort de» Kaiser» ging
folgende Depesche bei dem Vorsitzenden der deutschen
Turnerschast Dr. Toeplitz in Breslau ein: „tzerz-
lichk» Dank für den Gruß altbewährter Treue, mit
dem Mich die deutsche Turner an meinem Geburts¬
tag erfreut hat. Möchte die begeisterungSsähige und
opferwillige Vaterlandsliebe der deutschen Turner
auch in den großen Ausgaben sich bewähren, für di«
wir siegreichem Frieden alle Kräfte deS Volkes wer¬
den einfetzen müssen." Wilhelm  I . R.

Zürich, (Internationale Katholikentagungß
£>ier begann am Dienstag eine internationale
Katholikenversammlung die sich mit der völkerrecht¬
lichen Stellung des Papsttums und den Garantien
für Freiheit und Unantastbarkeit , (Garantien , die
sich infolge der vielen Verletzungen im Weltkriege
als unentbehrlich erwiesen haben, beschäftigt.

wb Berlin , 1. Febr. Bekanntmachung. Di«
Ausstandsbewegung, in der ein Teil der Arbeiter¬
schaft von Groß-Berlin noch verharrt, beeinträchtigt
die Versorgung des Heere» und der Marine mit
Waffen und Munition.

Ich habe daher zunächst folgende Betriebe:
1. Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken in
Martinikenfeld» und Wittenau; 2. Berliner Ma¬
schinenA. G. vormals L. Schwarzkopff; 3. A.
Borsig in Berlin-Tegel; 4. Allgemeine Elektrizitäts-
Gesellschaft, Fabriken in HcnningSdorf; 5. ArguS-
Motorengefellfchast in Berlin-Reinickendorf; Lust-
VerkehrSgesellschaft in Berlin-JohanniSthal; 7. Daim¬
ler Motoren-Gesellschaft, Zweigniederlassung Berlin-
Marienfelde, unter militärische Leitung gestellt und
den Arbeitern dieser Betriebe ausgegeben, di« Arbeit
spätist,nS unter dem 4. Februar 1818 bi» morgen»
7 Uhr wieder aufzunehmen.

Zuwiderhandelnde setzen sich schwerster Bestrafung
nach den Vorschriften der Belagerungsgesetzes au»;
die Wehrpflichtigen unter ihnen werden militärisch
eingezogen werden.

Der Oberstkommandierende in den Marken,
von Kessel,  Generaloberst.

Berlin , 1. Febr. Der unabhängige sozialdemo¬
kratisch«ReichStagSabgeordnete Dittmann ist, wir man
meldet, gestern mittag verhaftet worden. Dittmann
war bekanntlich Mitglied der Streikleitung. Nach
einer Verfügung de» Oberkommandos in den Mar«
ken war »s den Mitgliedern der Streikleitung, wie
schon gemeldet, verboten worden, noch weiterhin
zusammenzutreten und e» war ihnen jede weiter«
Tätigkeit untersagt worden. Entgegen diesem Verbot
hat Dittmann trotzdem wieder in einer Streikoer¬
sammlung gesprochen. In einer Rede bracht« er
zum Ausdruck, daß der Streik unbedingt hochge¬
halten werden müsse. Wegen Aufreizung zu«
Landesverrat hat dann die zuständige Staatsanwalt¬
schaft die Verhaftung Dittmann« angeordnet. Er
wird heute dem zuständigen StaatSanwallt zugeführt
werden.

Dortmnd , 1. Febr. Auf den sechs Zechen i«
Stadtgebiet ist heute die Gesamtbelegschaft angefahren.
Auch auf dm Zechend«S Landkreise» sind nur noch
geringe Minderheiten ausständig.

Hamburg . 1. Febr. Nachdem bereit» gestern
über die Hälfte der auf den hiesigen Werften streikenden
Arbriter die Arbeit wieder ausgenommenhat, haben
sich nunmehr auch die BetriebSauSschüffe der Aus¬
ständigen in Hamburg für die einhellige Wiederauf¬
nahme der Arbeit am SamStag, den 2. Februar
ausgesprochen.

Mainz , 1. Febr. Auf Einladung der sozial¬
demokratischen Parteiorganisation und der freien
Gewerkschaften fanden am Freitag nachmittag in
sieben Lokalen der Stadt gut besucht« Arbeitervrr-
sammlungen statt. Der größte Teil der in Muni-
tionSbrtrieben beschäftigten Arbeiter und Arbeiter¬
innen leistete der Einladung kein» Folge und arbeitete
bis Feierabend weiter. Die Referenten— sozial¬
demokratisch« Führer — rieten durchweg in maß¬
vollen Worten von dem Streik ab. Di« Versam«.
lungen verliefen in Ruhe und Ordnung. Im



Straßenleben zeigte sich keine abnorme Veränderung.
Der Aufforderung der VersammlungSredner, ruhig
nach Hause zu gehen, wurde Folge geleistet. Nirgends
kam es zu Verstößen gegen die öffentliche Ordnung.
Die von den Versammlungen angenommenen Reso¬
lutionen fordern den Frieden ohne Annexionen und
Entschädigungen. daS gleiche Wahlrecht, gerechte Ver¬
teilung der Lebensmittel und Gegenstände deS täg¬
lichen Bedarfs.

Kassel, I. Febr. Die Streikenden sämtlicher Be¬
triebe in Kaffei haben heute früh die Arbeit wieder
ausgenommen. Zu Maßregelungen irgendwelcher Art
ist eS nicht gekommen. Die Werkleitungen haben von
den Erklärungen der Streikleitungen Kenntnis ge¬
nommen, daß eS sich im vorliegenden Falle nicht um
Lohndifferenzen, sondern lediglich um eine Demon¬
stration mit politischem Charakter gehandelt hat.

Köln , l . Febr. Der Streik in den Kölner in¬
dustriellen Werken ist beendet, nachdem eine stattge¬
fundene VertrauensmänneiVersammlung in Gegenwart
d«S Regierungspräsidenten beschloffen hat, die Arbeit
wieder auszunehmen.

Si vln, l . Febr . Vor dein  a u ß e r v r d e » t -
l i ch c n Kriegsgericht  Köln ist heilte vormittag
Bernhard Hammer,  der ohne Erlaubnis
Flugblätter » erteilt  hatte , in beschlerrnig-
tenr Verfahren wegen versuchten Landesverrat zu
eine  m I a h r F e stn >, g s h a f t verurteilt wor¬
den. Als strafmildernd ist in Betracht gezogen
worden , daß er bisher unbestraft ist und den Feld¬
zug rnitgemacht hat.

Bielefeld. 1. Febr. Der Ausstand hat sich auf
die gesamte Metallindustrie Bielefelds und der Vor¬
orte ausgedehnt. Rund 8000 Mann Christliche haben
sich nicht angeschloffen. Für Montag wird die Wieder¬
aufnahme der Arbeit erhofft.

Kassel, 2. Febr. Da in einigen Bezirken des
11. Armeekorps, so insbesondere in Gotha und einigen
anderen thüringischen Städten, die Arbeit noch nicht
ausgenommen wurde, hat der Kommandierende General
eine Verfügung erlaffen, daß alle am Streik beteiligten
Wehrpflichtigen einschließlich der Beurlaubten und
Reklamierten, die nicht sofort die Arbeit wieder auf¬
nehmen, in das Heer eingestellt werden.

Dresden , 2. Febr. Auch in Sachsen verfolgen die
Streikenden der Rüstungsindustrie namentlich politische
Forderungen, wie auch solche der politischen Neuord¬
nung in Sachsen. Aus diesem Grunde hatte der
Landesvorstand der sozialdemokratischen ParteiSachsens
und Vertreter der sozialdemokratischen Fraktion der
Zweiten Kammer eine Konferenz mit dem Minister
des Innern , in der jene Forderungen geltend gemacht
wurden. Der Minrster Gras Vitztum lehnte jedes
Entgegenkommen mit Entschiedenheit ab. Man hosii
trotzdem, daß am Montag die Arbeit überall in
Sachsen wieder ausgenommen wird.

Berlin , 2. Febr. Die Zahl der Streikenden hat
gegen gestern um etwa 20 Prozent abgenomnren und
man nimmt an, daß bis Montag die Arbeit ziemlich
allgemein wieder ausgenommen sein wird. Krawalle
sind heute nicht mehr vorgekommen.

wb Berlin , 2. Febr. Der erste Fall, der vor
dem außerordentlichen Kriegsgericht für Berlin 3
zur Verhandlung kam, beiras den 30jährigen Dreher
Heinrich Schulze. Der Angeklagte verteilte am 29.
Januar vormittags am Bahnhof Reinickendorf-Rosen¬
thal an die mit der Bahn ankommenden Arbeiter,
die in die Fabrik gehen wollten, Zettel, die zum
Streik aufforderten. Der Gerichtshos versagte dem
Angeklagten mildernde Umstände und erkannte wegen
versuchten Landesverrats aus 4 Monate Zuchthaus,
die in 6 Monaie Gesängnis umgewandeit wurden.
Der Angeklagte wurde in Hast behalten.

Berlin, 2. Febr . <W. B. Amtlich.) Die Ab¬
geordneten E be rt , Ha ose , L ed eborr r und
Scheiöernann  sind heute vormittag vom Reichs¬
kanzler Grafen von Hertling  zu einer Be-
sp r e chu n g empfangen worden, an der auch dessen
Stellvertreter v. P a r>e r , Staatssekretär Wall-
r a f und der Minister des Innern Drews  teil-
nahmen . Die Abgeordneten unterbreiteten dem
Kanzler den Wunsch, bei den Militärbehörden da¬
rauf hinzrrwirken. daß Vertrauensmännern der

streikenden Arbeitcrgruppen erlaubt werden möchte,
in einer geschlossenenBersammlung  über
die durch den Streik geschaffene Lage zu beraten.
Der Kanzler stellte sich demgegenüber auf den
Standpnnkl , daß die Negierung das Zustande¬
kommen einer Versammkung, deren Beschlüsse da¬
rauf hinauslaufen könnten, gesetzwidrigeHand¬
lungen girtzukieitzen oder für ihre Fortführung ein=
zutreten , nicht befürworten könne. Auch wen» die
Versammlung zu dem Ergebnis führen sollte, daß
die Streikenden eine» neuen Antrag stellten, mit
der Regierung zu verhandeln , würde dies die Lage
nur weitem verschärfen, da die Regierung ans einen
solchen Antrag nur a b le hn en d antworten könne.
Solange deshalb keine Gewähr dafür vorliege, daß
dir Besprechungen lediglich dahin wirken würde»,
der; Streik zu beenden und alle allgemeinen politi¬
schen Wünsche der Arbeiter künftig auf dem gesetz¬
mäßigen Wege über die Volksvertreter an die
Regierung gelangen zu lassen, können diese den
Vorschlag der Abgeordneten nicht erwägen.

Berlin , 3. Febr. Soweit heute ein Ueberblick
über den Stand de« Ausstandes möglich ist, kann
man hoffen, daß die AuSstandswoche keine Verlänge¬
rung erfahren und daß der Ausstand morgen prak¬
tisch zu Ende sein wird. In den kleineren und mitt¬
leren Betrieben in Groß-Berlin ist der Ausstand be¬
reits jetzt endgültig beendet. Am Samstag mittag
sind in allen diesen Werken die Arbeiter wieder er¬
schienen, und auch auS der Provinz lausen Meldungen
von der Beendigung deS Ausstandes ein. In einer
VertrauenSmänner-Versammlung der auöständischen
Arbeiterschaft in Brandenburg wurde beschloffen, die
Arbeit am Montag wieder aufzunehmen. 8500 Ar.
beiter sind noch ausständig. Aus Spandau wird
gemeldet, daß dort seit gestern in allen großen Be¬
trieben wieder gearbeitet wird.

D uisburg,  2 . Febr . (W. B .) Der Vorstand
,des christlichen Metallarbeiterv er¬
bandes  Deutschlands erließ folgenden Auf¬
ruf  an seine Mitglieder:

Revolutionäre Elemente versuchen durch Flug¬
blätter und Agitation von Mund zu Mund die
Arbeiter zu verhetzen und für politische Bestrebun¬
gen durch die Arbeitsniederlegung zu veran¬
lassen. Leider sind in Berlin und in anderen
Großstädten die Arbeiter gefolgt und in den
Streik eingetreten . Mit Befriedigung kann jedoch
festgestellt werden , daß, im Verhältnis zu der
Gesamtzahl der Arbeiter im Reiche nur ein
kleiner Bruchteil  pflichtvergessen die Arbeit
niederlegte . Durch frivole Streiks wird der Krieg
nicht abgekürzt , wie dies die Hetzer angeben,
sondern verlängert und dem Feinde in
die Hände gearbeitet.  Unsere Gegner wer¬
den durch Streiks zum Weiterkampf angespornt.
Unsere Feinde lauern schon lange darauf , daß
Deutschland durch innere Unruhen und Streiks
in seiner Kampfkraft geschwächt wird und ihre
Beute 'werde . Mögen sich die deutschen Arbeiter
keiner Täuschung hingeben : In solcher Vage wür¬
den sie die schlimmsten Folgen zu tragen haben
Auch die Interessen der Arbeiter werden durch
die Streiks nicht gefördert , sondern auf das
schlimmste geschädigt. Aufhebung d.r Versamm¬
lungsfreiheit , Militarisierung der Betriebe usw
werden die Folge sein. Auch die Versorgung mit
Lebensmitteln wird durch die Streiks nicht ge¬
bessert, sondern verschlechtert. Unser Vaterland
ist von allen Seiten bedroht . In dieser Situation
ist ein Streik Verrat am Baterlande . an uns
und unseren Söhnen und Brüdern an der Front.
Wir sind es ihnen schuldig, daß wir sie nicht im
Sticke lassen und alle unsere Kräfte in den Dienst
der Produktion stellen, damit sie nicht wehrlos
dem Feinde gegenüberstehen . Mitarbeiter ! Kolle¬
gen und Kolleginnen ! Wir fordern Euch hiermit
auf . nickt bloß jetzt sondern auch später , wenn
von genannter Seite Putschs und Streiks ver¬
sucht werden sollten , diesen mit aller Energie
mannhaft entgegenzutreten . Tut wie seither so
auch in Zukunft -Eure Pflicht . Dann werdet Ihr
am .besten Euren Interessen dienen. Der Vor¬
stand . I . A. : W i e b er t , Berbandsvorsitzender.

:k
Alle neueren Nachrichten besagen übereinstimmend,

daß die Arbeit, soweit der Ausstand nicht schon am
2. Februar sein Ende erreichte, am 4. Februar wie-

Städtische höhere Mädchenschule
Rüdesheima. Rh.

Kinder, welche zu Beginn des nächsten Schuljahres  in die
städtische höhere Mädchenschule oder in die Vorschule zu derselben
ausgenommen werden sollen, sind bis zum 15. Februar ds. Js.
anzumelden. Lt. Genehmigung Kgl. Regierung vom 28. März
1914 können auch Knaben in die Vorschule ausgenommen werden.

Tie Anmeldungen nimmt die Vorsteherin in der Schule,
(Brömserhaus) entgegen und zwar Dienstags, Donnerstags, Freitags
und Samstags von 11—12  Ubr.

Die Schulvorsteherin: A. Marx.
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der ausgenommen sein wird. Damit ist ein», wenn
auch nur kurze, aber um so erfreulicher« Episode in
den Geschehniffen der Krieg«zeit abgeschlossen.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim, 4. Febr. Der seitherige Eisen,8

bahn-Assistent Josef Moritz,  welcher seit Krieg«,i
beginn in Belgien tätig ist, wurde zum Station«. ;-
Vorsteher ernannt.

* Rüdesheim, 4.  Febr . Herr Postsekretär»
Coro er«  von hier, Leutnant o. R. und Führer
einer Maschinengewehr-Kompagnie, wurde von Sr .D
Majestät für hervorragende Tapferkeit mit dem
Eisernen Kreuz I. Klaffe ausgezeichnet.

K. A. Rüdesheim , 4. Febr. In nächster Zeit»
werden Saatkarten in vermehrtem Umfange verlangtf
werden. E« wird deshalb wiederholt zur Kenntnir
gebracht, daß Die Ausstellung von Saatkarten stet«

tragen ist. nicht etwa bei dem KreiSausschuß. All,
Anträge, die unmittelbar bei den KreiSausschuß ein- ?
gehen, muffen aus bestimmten Gründen wieder an die>
Bürgermeisterämtern zurückverwiesen werden, wodurch§
unnötige Schreibereien und Verzögerungen entstehen.D

* Rüdesheim , 4. Febr. (Wiederaufnahme von
Schnell- und Personenzügen.) Die letzten Einschränk-8
ungen im Personenverkehr sollten im allgemeinenß
nicht von langer Dauer sein. Inzwischen hat sich»
die Lage auch so weit geklärt, daß mit dem 5.»
Februar wieder ein Teil der Züge ausgenommen
werden dürft«. Es sind dies die Züge, die am 22.«
v. Mts . außer Verkehr gesetzt wurden.

Von der Nahe, 3. Febr. Im allgemeinen
war das Weingeschäft in der letzten Zeit nicht sehrf
belebt. Zu den Verkäufen kam e« dabei aber Be.
zahlt wurden für das Stück 19!7er 5500—7000f
Mark. Auch ältere Sachen wurden abgesetzt und*
hoch bewertet.

AuS dem Rheingau, 4.  Febr. Der Rebschnittl
wird in den Weinbergen nach besten Kräften gefördert,«
auch sonsige Arbeiten an den Reben werden erledigt.?
Da« Rebholz steht noch gut, denn e» hat feinen^
Frostschaden erlitten. Im freihändigen WeingeschästZ
heerschte in letzter Zeit Ruhe, doch kam e« auch zu
Abschlüssen. Dabei wurden für das Stück 19I7erA
7400 Mk. und mehr angelegt.

Bekanntmachung.
Von Mittwoch, den 6. ds. MtS ab, erhalten,

alle Bezirk» Zucker für den Monat Februar. Aus:
den Kops der Bevölkerung entfällt eine Menge von
625 Gramm, Würfelzucker. Der Preis für di«
025 Gramm beträgt 55 Pfennig. Lebensmittelkart»
und abgezähltes Geld sind mitzubringen. Die An«,
gäbe erfolgt in dem Gesellenhause, Geisenheimerstraß«,-
wie folgt.

am Mittwoch
1 und 26 von 8—91/* Uhr
2 und 25 von 91/2—11  „

Bezirke

ff 24 von 11- 12 „
ft 3 und 23 von 2- ■8V* ff
ff 4 und 22 von 31 /,- 5 ff
ff 5 von 5- 6

am Donnerstag
ff 6 und 21 von 8- 91/* ft
fl 7 und 20 von 91/2  — 11 ft
ff 19 von 11- ■12
ff 8 und 18 von 2- ■3'/2 ,,
ff 9 und 17 von 31/2—-5
ff 10 von 5- 6 ff

am Freitag
ff 11 und 16 von 8- •9'/* ff
ff 12 und 15 von 91/2  — 11
ft 13 und 14 von 11- -12 ft

Rüde Sheit n,  den 4. Februar 1918.
Der Magistrat.

Redaktion: 3 . G. Reiilin-,
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